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1. Vorbemerkung
Als eine Schule für alle Kinder steht die Montessori-Schule in Hofheim grundsätzlich allen Kindern offen. Inklusion ist für uns eine Selbstverständlichkeit. Es erfolgt keine Auslese nach Stärken oder Schwächen. Allerdings berücksichtigen wir bei der Aufnahme der Kinder und Jugendlichen, dass wir Gruppen zusammenzustellen können, die so gemischt sind, dass alle Schüler von der gemeinsamen Arbeit profitieren können und dass die Lehrer jedem Schüler die Umgebung und die Aufmerksamkeit zur Verfügung stellen können, die er oder sie
 braucht. Das bedeutet, dass die Anzahl der Schüler mit besonderem Unterstützungsbedarf begrenzt sein muss.

2. Kinder mit besonderen Bedürfnissen in der Montessori-Pädagogik
Nicht Erwachsene formen das Kind, es ist das Kind allein, dass die Entwicklungsarbeit leistet: 
„Das Kind ist der Baumeister des Menschen“ (MM). Dessen sind sich Montessori-Pädagogen in aller Bescheidenheit bewusst, weshalb der Begriff der Förderung, der einen aktiv vom Lehrer ausgehenden und auf das Kind einwirkenden Vorgang suggeriert, missverständlich ist.

Als eine Schule für alle Kinder setzt die Montessori-Pädagogik immer am Bedürfnis jedes Individuums an. Die wichtigste Aufgabe der Pädagogen ist die Beobachtung der Schüler im Hinblick auf die Frage: Was braucht dieser Schüler angesichts seines Alters und Entwicklungsstandes, um sich weiter entwickeln zu können? Wie muss demnach die Vorbereitete Umgebung gestaltet sein?

Ein Kriterium, das anzeigt, dass Schüler den für sie angemessenen Lerngegenstand gefunden haben ist die „Polarisation der Aufmerksamkeit“, der Moment, in dem sie ganz in die gewählte Tätigkeit eintauchen und sich auf den Stoff einlassen. Dazu ist die freie Wahl unabdingbare Voraussetzung. Nicht alle Schüler sind in gleichem Maße in der Lage, die freien Arbeitsphasen zu nutzen. Deshalb ist es Aufgabe der Pädagogen, sie in diesem Prozess zu unterstützen. Durch Beobachtung versuchen sie herauszufinden, wie sie Schülern helfen können, Zugang zu befriedigender Tätigkeit zu finden, damit sie diese Erfahrung auf andere Stoffe und Tätigkeiten übertragen können.
Wenn wir von Entwicklung und Lernen sprechen, meinen wir immer die Entwicklung der gesamten Persönlichkeit in all ihren Facetten und keinesfalls nur die Einschränkung auf rein kognitive Prozesse.
Die individuelle „Förderung“ jedes einzelnen Schülers ist der Montessori-Pädagogik immanent: Montessori-Lehrer unterrichten keine „Förderkinder“ oder „Legastheniker“ sondern zuallererst die jungen Menschen, die ganz unterschiedliche Bedürfnisse haben, denen die Schule gerecht werden soll.
3. Schulische Voraussetzungen an der Montessori-Schule Hofheim (MSH)

Die Schüler an der MSH arbeiten grundsätzlich in jahrgangsgemischten Stammgruppen zusammen. Die Jahrgangsmischung umfasst: 

1. die Eingangsstufe bis zum 3. Schuljahr

2. das 4. – 6. Schuljahr

3. das 7. – 10. Schuljahr

4. das 11. – 13. Schuljahr

Sitzenbleiben gibt es grundsätzlich nicht, allerdings kann auf Antrag der Eltern ein Schüler formal eine Jahrgangsstufe wiederholen oder die Schulzeit verlängert werden.
Die jahrgangsgemischten Gruppen bieten den SchülerInnen eine soziale Heimat, die im Fall des Wiederholens oder Überspringens von Jahrgangsstufen nicht verlassen werden muss. Die SchülerInnen können in Anbetracht ihrer emotionalen und sozialen Entwicklung in bestimmten Fällen länger in einer Stammgruppe verweilen oder früher wechseln.

Die Schüler arbeiten grundsätzlich im Gruppenverband an den Aufgaben, die für sie bewältigbar sind, d.h. dass grundsätzlich binnendifferenziert unterrichtet wird. Es erfolgt keine Ausgliederrung einzelner Schüler nach Leistungsvermögen. Einzelne Lerngruppen bilden sich nach gemeinsamem Interessen, Aufgaben, Entwicklungsstand: In Gruppen- oder Einzellektionen etwa kann Material oder neuer Lernstoff eingeführt werden.

4. Förderschwerpunkte

Die Förderschwerpunkte orientieren sich daran, welche besonderen Bedürfnisse die SchülerInnen an der MSH haben und auch daran, ob die äußeren Bedingungen dafür geeignet und ob qualifiziertes Personal vorhanden ist.
Daraus resultieren folgende Förderschwerpunkte:

· LRS/Lesen und Rechtschreibung

· Dyskalkulie/Rechenfähigkeit

· Unterstützungsbedarf im sozial-emotionalen Bereich

· Schüler mit Körperbehinderung

· Lernbeeinträchtigung

· überdurchschnittliche Begabung

· Wahrnehmungsbeeinträchtigung

· Aufmerksamkeitsdefizite

5. Pädagogische Fachkräfte:
In der MSH sind Lehrkräfte mit unterschiedlichen Zusatzqualifikationen tätig, u.a. im Bereich Kinder- und Jungendtherapie, Gestalttherapie, Lerntherapie, Sonderpädagogik, Psychomotorik, Moderation, Kommunikation, Mediation.

Die Lehrkräfte arbeiten interdisziplinär im Team. Es findet kollegiale Fachberatung statt und Supervision. Die Fachkräfte kooperieren mit dem Lehrerteam der Stammgruppen und beraten, unterstützen und qualifizieren die Mentoren und Fachlehrer. Auf diese Art und Weise kann das Ziel, die Gesamtpersönlichkeit des Kindes im Blick zu haben, umgesetzt werden. Die Lehrer, die in speziellen Bereichen qualifiziert sind, sind immer für alle Schüler die Ansprechpartner, so dass alle von ihren Kompetenzen profitieren.

Es wird im jeweiligen Einzelfall die Zusammenarbeit mit anderen Institutionen, u.a. mit sozialpädiatrischen Zentren,  dem Pädagogisch-Therapeutischen Zentrums, Schulpsychologen und Therapeuten der Kinder gesucht.
6. Grundsätze der Förderung
Aus dem Montessori-Ansatz der Pädagogik vom Kinde aus ergibt sich eine Förderung für alle Kinder. Das bedeutet für die Kinder mit besonderen Bedürfnissen, dass sie grundsätzlich im Gruppenverband lernen, d.h. in jahrgangsgemischten Gruppen mit einem guten Lehrer-Schüler-Schlüssel. Wie für alle Kinder wird auf ihre Bedürfnisse zugeschnittenes Lernmaterial bereitgestellt. Durch Beobachtung und mittels ihrer Erfahrung und Ausbildung bereiten die Pädagogen die Umgebung so vor, dass alle SchülerInnen die notwendigen Lernanreize und Lerngegenstände vorfinden.

Der Förderung im Sinne der Montessori-Pädagogik liegt der Grundgedanke zugrunde, dass alle Kinder lernen wollen und dass sie viel Potential mitbringen. Die Aufgabe der Pädagogen ist es, den Rahmen zu setzen, in dem die SchülerInnen ihre Fähigkeiten entfalten können und sich weiter entwickeln.
Förderung in diesem Sinne setzt an den Stärken der SchülerInnen an, nicht an Schwächen und  Defiziten.
Die Förderprinzipien sind im Einzelnen:
· Im Zentrum der Förderung stehen die Bedürfnisse des Kindes.

· Kinder brauchen Raum und Zeit, um eigene Erfahrungen zu machen, auch praktische Erfahrungen.
· Die SchülerInnen lernen nicht im Gleichschritt und nicht im von Lehrer vorgegebenen Tempo, sondern finden ihre eigene Lerngeschwindigkeit und ihren eigenen Lernrhythmus.
· Für Hochbegabte SchülerInnen werden Anreize geboten, die sie herausfordern.
· In leistungsgemischten Gruppen kommen Anregungen auch von MitschülerInnen.
· Die vorbereitete Umgebung bietet ein breites Angebot, das für einzelne Bedürfnisse passend ist.
· Dazu werden Materialien erstellt oder passend zugeschnitten.
· Die Projektorientierung des Unterrichts ermöglicht allen Schülern ihre Interessen auszuleben und ihre individuellen Fähigkeiten einzubringen.
· Im WPU-Bereich werden dazu praktische Angebote gemacht: von Bewegung, Entspannung, Sport über Werken, Bauen, Kochen,  Schulgarten, Kiosk bis zu Naturwissenschaften, Technik, Informatik. Das Unterrichtskonzept sieht ein breites Spektrum vor.
· Die freie Wahl der Arbeit und das selbständige Tun ermöglichen Erfolgserlebnisse, die zur Entwicklung von Selbstbewusstsein beitragen.

· Ein angenehmes Lernklima ohne Noten (bis zum Ende des 8. Schuljahres) fördert die  Freude am Lernen und dadurch die intrinsische Motivation.
· Die SchülerInnen können im Montessori-Zentrum langfristig in verschiedenen Entwicklungsstufen bis hin zum jungen Erwachsenen begleitet werden. Dadurch bleiben Entwicklungschancen und Bildungsabschlüsse lange offen.

· Die Schule öffnet sich nach außen und ermöglicht den SchülerInnen ihrem Entwicklungsstand angemessene außerschulische Lernorte aufzusuchen.
7. Förderung in den einzelnen Stammgruppen
A-Gruppen:

Im Vordergrund steht der Erwerb von Schriftsprache, Lesen und Rechnen. Zunächst wird den Kindern das Montessorimaterial angeboten, bei erkennbaren Schwierigkeiten oder besonderen Begabungen ergänzendes, auf das Kind und seine Bedürfnisse zugeschnittenes Material.

Für die Kinder ist das Lesen der „Schlüssel zur Welt“, dadurch erschließt sich die Welt der kosmischen Erziehung.
B-Gruppen:
In den B-Gruppen wendet sich das Interesse immer mehr dem sozialen und kooperativen Lernen zu. Kinder, die auf ihrem individuellen Weg zurückliegen, werden zusätzlich von Lehrern und Mitschülern unterstützt (Lerncoaches). Das Prinzip der Jahrgangsmischung ermöglicht diese Prozesse.
Die kosmische Erziehung als zentrales Prinzip für diese Entwicklungsstufe spielt in diesen Altersgruppen eine sehr große Rolle. Hier haben alle Schüler die Möglichkeiten, ihre Interessen und Fähigkeiten auszuleben und weiter zu entwickeln. Die so gewonnene Motivation kann auf andere Bereiche ausstrahlen.

C-Gruppen:

Das selbstorganisierte Lernen und das schulische Leben in Gruppen sind für die Jugendlichen von großer Bedeutung. Für SchülerInnen mit besonderen Bedürfnissen bedeutet das gemeinsame Lernen im binnendifferenzierten Unterricht eine besondere Motivation.
Jugendliche mit besonderen Stärken, sei es im kognitiven, sei es im praktischen oder sozialen Bereich, können im Rahmen des Erdkinderplankonzeptes in verschiedenartigen Projekten echte Verantwortung übernehmen. Sie gewinnen dabei an Selbstvertrauen und erwerben die Voraussetzungen dafür, gesellschaftliche Verantwortung zu übernehmen. Aus diesem Grund arbeitet die Schule an der Weiterentwicklung des Erdkinderplanes, um den SchülerInnen noch mehr Möglichkeiten zu eröffnen und sie dabei zu unterstützen, ihre Stärken zu entdecken und sie wertzuschätzen.

Einen besonderen Schwerpunkt bildet in den C-Gruppen der Übergang von der Schule in den Beruf.
Jährlich Praktika und berufsorientierender Unterricht ab dem 7. Schuljahr bieten die Orientierung  in der Berufswelt. Dies hilft den SchülerInnen, ihre persönlichen Perspektiven zu entwickeln. Die Berufsberatung durch externe Fachleute informiert die SchülerInnen jährlich über ihre Möglichkeiten und bietet auch individuelle Beratung an.
SchülerInnen in der Sekundarstufe lernen v.a. Kompensationsstrategien, die ihnen helfen mit ihren Schwächen im Lesen, Schreiben und Rechnen umzugehen.

D-Gruppen

In der gymnasialen Oberstufe werden die bereits oben beschriebenen Unterrichtsformen fortgeführt: 

Auch hier lernen und arbeiten die SchülerInnen in jahrgangsgemischten Gruppen des 11.-13. Schuljahres gemeinsam. Grund- und Leistungskurse werden binnendifferenziert unterrichtet. Die Freiarbeit nimmt auch hier breiten Raum ein. In heterogenen Tischgruppen geben sich die SchülerInnen gegenseitig Anregung und Unterstützung. Daneben gibt es Fachunterricht, in dem die SchülerInnen entweder frei an den vorbereiteten Fachthemen arbeiten oder in interessensgleichen bzw. am Lehrplan orientierten Themen von den Fachlehrern Gruppenlektionen erhalten, ihre Arbeit präsentieren, diskutieren oder auf eine andere Art in den Austausch treten.

Auch hier sucht die Schule den Kontakt zur Praxis bzw. der beruflichen Perspektive durch 1 bis 3 Praktika bis zum Abitur, durch die Förderung des Kontaktes zu Betrieben und Universitäten.
Die Freiarbeit und der Fachunterricht sind in den Hauptfächern mit zwei Fachlehrern besetzt, die Fachlehrer arbeiten im Team zusammen und tauschen unterschiedliche Perspektiven auf den Schüler aus. Es steht Zeit für individuelle Beratung und Unterstützung der Schüler zur Verfügung.
Die Montessori-Schule schafft so in der Gymnasialen Oberstufe eine Lernumgebung, in der die individuelle Unterstützung der SchülerInnen möglich ist. Das bezieht sich insbesondere auch auf SchülerInnen mit
· Lese-Rechtschreibschwäche

· Körperbehinderung

· besonderer Begabung  in Teilgebieten

· Hochbegabung

8. Einbeziehung der Eltern

Die konstruktive Zusammenarbeit zwischen Pädagogen, Eltern und SchülerInnen ist die grundlegende Voraussetzung für die optimale Entwicklung eines jeden Kindes. 
Dies setzen wir in der Praxis folgendermaßen um:

· in dreimal jährlich stattfindenden Schüler-Eltern-Lehrer-Gesprächen
· gegebenenfalls stattfindenden zusätzlichen Förderplangesprächen und Fallbesprechungen
· in Themenabenden für Eltern („Elternschule“)
· Möglichkeiten zur Netzwerkbildung und Austausch

· Informationen zu außerschulischen Fortbildungsveranstaltungen, 

· Kontaktaufnahme und Zusammenarbeit mit Hilfsorganisationen, unterstützende Einreichtungen, therapeutische Institutionen

� Aus Gründen der besseren Lesbarkeit wird darauf verzichtet in jedem Fall die jeweils männliche und weibliche Form zu verwenden,





